
Berufungspastoral: dıe notwendige Rückfrage ach innen

OSsSe Maureder SJ, 1N7z Donau

Sınd WIF als Ordensgemeinschaften (noch) eine ansprechende
Alternative?

10 Berufungspastoral: Die „Not der Stunde‘“ überwinden?
Eine Vorbemerkung

Diese Formuliıerung wurde spontan VON eiInem Vorbereıtungsteam für einen
Arbeıtskreis ZUT rage der „gelistlıchen Berufungen“ in Wıen-Laılnz VOI ZWEe]I
Jahren gewählt. Wenn ich auf die Gespräche der etzten reı re mıt mehre-
Icnı Teams und Verantwortlichen AUus Urdensgemeinschaften und Dıözesen
ber das nlıegen der geıistlıchen Berufe schaue, ann habe ich den iındruck,
daß VO  — deren Empfinden und innerem mMIC her zurecht VO  =) eıner „Not der
Stunde‘“‘ gesprochen werden könnte. eht doch en und Überleben
zuerst eınmal konkreter erke, dann aber auch der Gemeininschaften selbst

Und doch 1n ich diese Sıchtweise nıcht besonders gul, Ja evangelısch
recht iragwürdıg. Was ist da dıe Not das Problem bestehender Instıtutionen,
Ordenshäuser und Pfarrhäuser, dıe dringlichst Bewohner bräuchten, damıt S1e
nıcht verfallen, oder ist das nlıegen, das sıch hınter der orge geistliıche
Berufe versteckt der S1e motivıert, In reiner Absıcht das CI Gottes, also
dıe Lebendigkeıt des aubens In den Gemeınden, ıIn der Gesellschaft, 1m

Ist zweıteres der Fall, wırd dıe aCc schon beweglıch, enn ist nıcht
ausgemacht, daß dıe Lebendigkeıt des auDens und das Wachsen des Reiches
Gottes VOT em und schon Sal nıcht alleın Priestern, Ordensleuten und
vielleicht och Dıakonen äng
Was ich damıt will, ist eın Zweiıifaches

Vıelleicht sSınd nıcht dıe mangelnden „gelistlıchen Berufe“ 1im ENSCICH Sınn dıe
„Not der Stunde‘“ für die Kırche, sondern dıe Lebendigkeıt des auDens In
der Gesellschaft und dıe Möglıchkeıt WITKIIC| geistlıchen Lebens In unNnseren
Gemeıninschaften und Gemeıinden. der in einem Bıld Vıelleicht ist das „Pro-
blem  C6 nıcht dıe Bewohnung der Zimmer, sondern das Fundament des Baus,
worüber INan achdenken und 11a arbeıten müßte, weıl „dıe Not
der Stunde‘“‘ 1STt

Das Referat wurde VO  —; Maureder beı der Mitglıederversammlung der VD  C
1999 In Würzburg vorgeiragen. Es versteht sıch als nregung und Dıskussionspapler
und ist hler geringfügıg überarbeıtet wiedergegeben. Maureder ist verantwortlich für
dıe Berufungspastoral der Jesuıilten 1ın Osterreıich. ET leıtet das „Haus Manresa“, eın Ort
der Berufungsklärung für Junge Erwachsene. Maureder ist neben den uUDlıchen Stu-
dien ausgebildet ın Exerzitienbegleıitung, Psychologıe und analytıscher Therapıe.
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Und zweıtens: Vielleicht ware c eıne unerlaubte, geistwıdrıge Engführung,
als Ordensleute Berufungspastoral auf dıe sogenannten „geistlıchen Berufe“
1m CENSCICH Sınn konzentrieren.

Es ist nıcht leicht für Verantwortliche In diıesem Arbeitsfe tändıg VOINN den
eigenen Mitbrüdern efragt werden: Wievıele Interessenten g1bt es’?
dıe rage der besser dıe Ermutigung nıcht SeIN: ich ete aiIur und wünsche,
daß Urc! deıne Arbeıt Menschen aIiur bereıter werden. sıch Christus SanZ
schenken und dem Dıenst den Menschen, und in welcher Lebensform
auch immer? Das entlastet, macht fre1ı und VOT em empfänglıch für eıne
möglıche CUuU«cC Botschaft Gottes, dıe mıt dieser scheinbar „dunklen
Stunde geistlicher Berufe“ unls g1bt.

J Erfahrungen, die nachdenklich stımmen

Ich Wa vier Beispiele dUS, dıe klassısche Frauen- und Männerorden betref-
fen

7Zwel suchende Junge Frauen kommen eıner Oberın eıner größeren klas-
sischen Ordensgemeinschaft. Sıe en Interesse, ach Möglichkeıit darın iıhre
speziıfische erufung en ntwort „Das 1n ich großartıg, entspricht
uUunseTCeI Spiritualıität. ber versucht nıcht bel uns, geht nıcht ang NCUu

vielleicht wırd eın /usammen einmal möglıch.”
FEıne wachsende ahl Junger Frauen, die intensiıve Nachfolge Jesu en wol-

len, dıe siıch für Gelübde entschieden aben, dıe aber ıhren „Ort“” nıcht finden
und mehr der wenıger vereıinzelt und entmutigt weıtersuchen.

Eıniıge esunde Junge Männer, die ach kurzem Kontakt be1l konservatıven
Gemeinschaften der NeCUECETECN relıg1ıösen ewegungen landen Klassısche (Je-
meinschaften sprechen S1e nıcht oder en S1e zurückgeschreckt (Beispiel:
„Wıe ann INa heute och ın diıesen en eintreten wollen?“)

Seminarısten, Junge DiözesanprIiester, dıe frustriert VOIN Überlastung, alb-
eıt und kolle  1ver Unehrlichkeıt (Zölibat) iın Dıözesen be1 klassıschen (je-
meıinschaften anklopfen mıt Erwartungen, die nıcht selten auch ın den en
wıederum enttäuscht werden.

Erster Zugang zZU. Problem: Gründe für entenae Berufungen
klassischen Ordensgemeinschaften

Dreı möglıche Antworten, dıe sıch anbıeten:

a) Diıe heutige Gesellschaft, die Kultur und somıt die Jugend sınd schuld
EW 1er lıegen viele TODleme Reizüberflutung, Ablenkung, Sınnleere
und Wertemangel, enlende beständıge Ideale, eu VOITI Verbindlichkeiten
und endgültigen ntscheıdungen.
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ber obıge Erfahrungen zeigen, daß CS Berufungen o1bt, dıese allerdings In
den klassıschen Gemeninschaften und der bestehenden dıözesanen Struktur
schwer ihren Ort finden

b) Der run LEg hei Gott. Er chenkt solche Berufungen aum mehr. Dalß
nachdenklıch machen will, das ist klar. Viıelleicht ll dadurch einladen ZUT

Neubesinnung auf geistliıches Fundament und hiınführen ZUT Weıte
chrıstlicher Charısmen und Dıienste. Daß N somıt Weıtung des egrıiffs der
„Geıastlıchen Berufe‘“‘ geht, scheıint mIr notwendiıg mıt en Konsequenzen für
dıe Berufungspastoral. ber dıe Sehnsucht suchender Menschen und der Zu-
auf einıgen NECUETEN Gemeıinschaften deutet be1l der uC ach dem Pro-
blem In eıne andere ichtung.
C) Diıe KRückfrage „ad intra‘‘ wırd notwendig: Wıe ist der Innere Zustand der
Kırche und konkret UNSerer Gemeinschaften? An dıe Leuc  Tra unseTer klas-
sıschen relıg1ösen en und Gemeinschaften ist eıne ernste rage tellen
DIiIe Suchbewegung Junger Erwachsener und deren Enttäuschung, dıe ich dıe
etzten TeN Tre mıtverfolgen konnte, lassen miıch diese Anfrage eutlic fOr-
mulheren. Metz „Die Not des Fehlens geistlıcher Berufungen ist dıe Not der
Jetzt In gelistlichen Beruftfen ebenden  C6

intra, das ist der archımedische un en ich, In der Erhaltung und
Förderung geistlıcher Berufe heute
Be1ı der Befragung VON Ordensgemeinschaften stelle ich test. daß beı ANONYM
gegebenen Antworten praktisch iImmer der Hauptgrund für eNnlende Beru-
fungen 1im oft iragwürdıgen Zustand der eigenen Gemeinschaft esehen wIrd.

Z£weiter Zugang zum Prohlem: die rel Saulen der Berufungs-
pastoral

a) Öffentlichkeitsarbeit: Falter, Broschüren, edıen, eic S1e ist wünschens-
wer(T, muß aber echt und glaubwürdıg se1ın!
Eın klares Profil ist entscheıdend., und „Lügen“ strafen sıch selbst, sınd 1gen-
tore

b) Berufungspastora ad In Aktionen: Jage der Stille, Eınladungen, Wall-
fahrten, Begleıtungen, bestimmte ngebote, eic
S1ie ist wichtig, muß aber echt und mıtgetragen seın!
Es geht el aktıve Berufungspastoral: nıcht passıve der aggressıve!
Und CS geht eın offenes Konzept. nıcht CNS, nıcht undıfferenziert weıt.
C) Berufungspastora ad Intra: Erneuerung der Gemeinschaft und Bewußt-
seinsbildung 1m Zeugnisgeben und Miıttun In der Aufgabe der Berufungspa-
storal. S1e ist notwendig! S1ıe ist der Stamm, der es rag Es ist meıne rıfah-
Iung In der Arbeıt der Berufungspastoral: Der innere Zustand der (Gemeiınn-
schaft bestimmt ber die Ta und Fruchtbarke1 der Berufungspastora ad
Xira und ber dıe Möglıchkeıt und Wirksamkeıt der Offentlichkeitsarbeit
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Die notwendige Rückfrage ach Innen

DA „Die Not des Fehlens geistlicher Berufungen LSt die Not der Jetzt In
geistlichen Berufen eDende:  6 (Metz) der. Sınd klassısche relt-
ZLÖSE Orden och eine „ansprechende Alternatiıve“ für Junge
Menschen

„Sich eıt nehmen
das Instrument stiımmen
VOT dem Spielen und ach ein1gem Spielen
IC darüber Hınwegspielen
sondern hınhören
Feinstimmen..“ (aus JESUITEN, März

Die rage Ist, Wäds und WIEe WIT SInd. Die Wırkung ist dann eıne natürliche
olge Die olgende dreıiıfache dynamısche Paarung ist eın rgebnıs aus dem
Forum internum iın der Begleitung Junger Erwachsener 1m Rahmen meıner
Aufgabe der Berufungspastora und A4AUus direkten Rückmeldungen VO  S Jjungen
Erwachsenen und MitarbeıterInnen auf das FErleben VO  z Ordensgemeinschaf-
ten

a) Sınd WIT echt als Ordensleute, authentisch ıIn dem, Was WIT en und sagen?
Be1l Jesus, wırd uns rzählt, da STau: dıe L eute „Noch n1ıe hat Jjemand mıt
olcher Vollmacht gesprochen  !“ Weıl echt WAäILl. Was echt ist, edeckt VO

en 1im Verborgenen, wiıirkt glaubwürdig und kräftig und bewirkt

b) Sınd WIT lebendig (froh) als Ordensleute, froh In dem, W1e WIT en und al-

beıten? Von Jesus wırd uns erzählt, da „CI gekommen Ist, damıt S1e das en
en und In en  ““ 1DI1SC| ist das 99;  ©  en iın Fülle“ 1el eiıner jeden
Hıingabe. Unsere Lebensform bedeutet klaren Verzicht, hat deutliıche Kosten.
Der Leıtsatz: „Nımm nıemandem EeIW. WCB auch Dır selbst nıcht außer Du
g1bs ıhm eIwas Besseres dafür“, sollte In uUuNsSCTITCIN en der Gelübde pOSILV
erfahrbar und anzıehend werden. Wenn WIT lebendıg und firoh sınd, wiıirkt
das VON selbst, ohne große Worte anziehend.

C) Schließlic och eın drıtter Akzent, der hervorzuheben Ist, WE (Or-
densleben eıne ansprechende Alternatıve se1ın soll Diese Alternative braucht
„Konturen”, muß „erfahrbar“ se1N, hervorlocken, herausfordern. Ich glaube,
daß sS1e eine ungemeıne Herausforderung Ist, WEeNN WIT erfahrbar werden las-
SCH, daß dıe Lebenswahl und 1m Besonderen dıese Lebensform keıne rein SUuD-
jektive Angelegenheıt ist. assen WIT objektive Werte, dıe unls veranlaßt
aben, diese Lebensform wählen, erfahrbar werden Urc. eben,
dann äßt das nıcht kalt, CS elektrisıiert irgendwıe, ordert heraus, ordert ZUTr

Stellungnahme.
Kırche und en en nachzudenken, wılıeder „ansprechende Alterna-
t1ve“ werden. Meıner Einschätzung ach stehen ler dıe en und och
mehr dıe Dıiözesen Begınn eıner echten Neuorientierung.
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142 ‚ Nic: der angel Anpassung die moderne Kultur, sondern
der angel Nichtanpassung die moderne Kultur LSt das
Problem der geistlichen erufungen  C6 eiz
„In der Welt, aber nicht VOoO.  - der 'elt“

LEın S TOPP LSt Un en
Um ensch mıt (jott (gegen eıne Kultur ohne und mıt anderen se1n
(gegen eiıne Kultur der Vereinzelung).
Ich brauche 1er den „Rausch“, das Dahıinhasten UNSCICTI westlichen 7ivilısa-
tıon nıcht beschreıben: Nn ist unlls bekannt Anthropologen sprechen bereıts
VON einer (jeneration 1m Erfahrungsrausch, Arbeıtsrausch und Betäubungs-
rausch (Drogen) Schwimmen dıie Ordensmänner und Ordensfrauen mıt ın
dıiıesem Rausch? Was u1ls en gut tate und Was deshalb alternatıver Lebens-
st1il wäre, ist STOPP und en
Alternatıv und anzıehend WwAare siıcher be1l uns erleben, daß Arbeıt nıcht
Selbstzweck ZUT Bestätigung Ist, daß WIT nıcht AUS$S der eıstung eben, sondern
indem WIT 1eDende Menschen SInd. 1n uUuNnserem Umgang mıt den äglı-
chen ıchten darf eutlc werden, daß WIT uns (jott weıhen und uns nıcht
die Arbeıt versklaven.
Wo hat dieses STOPP und „Nachstimmen“ konkret werden‘?

a) IM
ADIeE ıttel, dıe uns mıt Gott verbinden sSınd denen vorzuzıehen, dıe uns auftf
die Menschen hın bereıten.“ (Gesellschaft Jesu, Konst 813)
Diıeser Vorrang hat konkret werden, Fleisch anzunehmen: ıIn der Ausbiıl-
dung, 1Im Tagesrhythmus des einzelnen, ıIn der Gestaltung der Gemeıinschafts-
raume und der Ireffen
In der Berufungspastora wırd diıeser Vorrang eutlıch, 1DU11SC) „Bıttet den
Herrn der Ernte  c6 Iso STOPP, enn „getrenn VON mMIr könnt ihr nıchts tun  o
(Joh 155)
b) ım en der Gemeinschaft:
1C „dıe 1e den Miıtbrüdern wächst 1mM Quadrat ihrer Entfernung‘“,
sondern: Ehrfurcht und Versöhnungsbereıtschaft, Verantwortung füreinander
und für das gemeınsame Wachsen Denn das Ordensleben ın Gemeinschaft
macht uNns sehr verwundbar Schneıider „ Je reicher das eben, desto VCI-

wundbarer ist es“)
Verbitterte Gestalten und gescheıterte Berufungen Sınd dıe wirksamste nt1ı-
Werbung Das ema der Versöhnung ist IICUu beachten, da 1Ur auf dem
en der Versöhnung achstum möglıch ist
In der Berufungspastora wIird dieser un der Geme1inschaft wichtig
2„Daran werden S1e erkennen, daß ıhr meıne Jünger se1d, daß ihr
1e habt zueinander“ (Joh Iso STOPP, enn damıt Gemeiminschaft
wächst und lebt, braucht N Zeıt und Energıie.
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C) IıIm Teilen In der Gastfreundschaft
1C: als Ideologıie, sondern konkret VOTI Ort! Es geht dıe Haltung des 'Te1-
lens: Um dıe Großherzigkeıt und Freigebigkeıt, Wdas ich bın und habe, mıt
deren Menschen teılen. Und konkrete Gastfreundschaft Wırd eın (rjast
als lästıg empfunden der doch als „Geschenk“? Iso STOPP, empfindsam

bleiben für das der den. der UuNseCeIC 1ür klopit.
Praktısch übereinstimmend stelle ich be1l Orientierungstagen fest
Wo eın en als geistlıch 1mM Lebensrhythmus, als gemeıinschaftlich 1m Um:-
San und als en für (jäste und Arme erlebt wird, ort wırd diese Gruppe als
ansprechende Alternative bezeıichnet. Eın olches eıspıe wiırkt eben glaub-
würdi1g, anzıehend und herausfordernd

Gelebte Gelübde ıIn Bindung Christus.
herausforderndes Profil!

Es geht ıIn diıesem Teıl weıterhın den IC ach innen und dıe rage
„Was uUunseTCIN Ordensleben ann heute ansprechende Alternatıve Se1N,
bZw. WIEe en WIT eben, damıt Ordensleben eine ansprechende
Alternatıve ist? Wiıe bekommt eın sichtbares Profil?“

Meıne ese Gelebte Gelübde iın Bındung Christus sınd her-
ausforderndes Profil der hätten se1IN.

Analyse eutiger Gesellscha
2A0 Taufgespräch: eın typisches Erlebnis un WdS daran sıiıchtbar

wırd

Vor eınıgen onaten wurde ich VO  — einem Freund ZU1 aule se1nes ersten
Kındes eingeladen. Ich kannte Peter gul VO  =) früher, seınen Eınsatz In der Ju-
gend, ın der Gemeınde, 1im CGottesdienst. uch Sılvıa kommt AUS einem gläu-
igen Elternhaus Der Termin lag EeIW ungünstig TÜr meınen alender, So
ich ZU. Taufgespräc erst en! vorher kommen konnte. Da aber auch
der Pfarrer sSe1INES Ortes damıt einverstanden War und keine TODIeme sah und
ich enl Eltern kannte, dachte ich mIr das paßt schon.

SO etizten WIT unlls frühen Oraben! der aule und begannen,
ber dıe aulife reden. Ich hatte den beiıden bereıts das Taufformular ZUBC-
chickt und Iragte S1e, ob S1e das gut annehmen könnten oder ob GCs eIiwa
bemerken vgäbe Da iingen S1e

Da steht doch Was erbıttet ihr VON der Kırche die aulife
Wır würden heber den egen (jottes für dieses ınd

Dann geht CS den Namen. Wır en keiınen typısch christliıchen DC-
sucht, sondern eınen AUS$S dem en Jestament, eiınen Prophetennamen,
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wobel WIT nıcht möchten, daß 1eSs als Motto für ınd gedeute WIrd. Uns
efällt bloß der Name.

I)ann en Wır bıtten Gott, daß CT e1ın er Chriıst wırd. Das möchten
WIT edesmal, WECeNN CS vorkommt, verändern. Es entspricht mehr NSC-
IC unsch für ıhn, da eın ensch wIrd. Wır glauben nıcht, daß
Chrıistsein besser ist oder einen Vorzug hätte VOT anderen Relıgionen.

Schließlic) och eıne aC| Da wırd immer wıeder betont, daß In der
auilife ın dıe Gememnnschaft der Kırche aufgenommen werden soll Wır ziehen
CS VOT daß In dıie Gemeımnschaft der Menschen Wıllens qauf-
ewIırd. Das mıt der Kırche ist unNns CN und dırekt „Sıind Eure
Paten derselben Meınung?“, iragte ich S1e Als S1e ejahten, wurde ich eutlıch,
den CS trıfft das ema, be1 dem ich WITKIIC| feurıg werden kann, den Kern

christlichen auDens „Wißt Ihr, ich hab’ einen Vorschlag“, agte ich,
„WIT machen INOTSCH eiıne schöne SegensfTeıer. IDenn das ist CS, Wd> Ihr für
Euren Sohn erbıttet. ber keıne aufe, Jetzt jedenfalls och nıcht‘‘ Das hatten
S1e nıcht 1E „Josefl, das kannst Du nıcht machen. Es ist es vorbereıtet,
dıe Leute sınd geladen, viele uUuNscICI ollegen sınd da, die wollen alle eıne
aulfe erleben““ „Das macht nichts‘, erwıderte ich, „ich hab och nıe mıt einem
Sakrament Theater gespıielt. Es o1bt ZWEe] Möglıchkeıten: WIT machen MOTSCH
eiıne Segensfeıer der WIT reden solange, dırekt und persönlıch, ber Euren
Glauben als Chrısten und Was Ihr Eurem Sohn vermuiıtteln WO bıs ich mıt
em TUN! offnung habe, daß tatsächlıc Chrıst werden kann.“ Es
wurde eın langes espräch, bıs tıef In dıe aC och nıe hatte ich eıne 1N-
ensıiıve Taufkatechese erlebt Wiılıe ich Vehatte, WaTr der Stein des An-
LOSSES letztlich das Geheimnıis dıe Person Jesu Chrısti Jesus, als und
vorbıildlicher ensch, als Prophet, Ja Vielleicht als der größte der Pro-
pheten. ber (jottes „Und WCCNN das mıt der uferstehung wahr ist,
und aliur en dıe ersten Zeugen ıhr en riıskıert, ann el das doch,
daß Gott, der chöpfer, es bestätigt hat, Was 1mM Grunde der NSspruc| sSe1-
NEes Lebens Wl der se1n, der da kommen soll, der Messı1as, (Gjottes ohn‘?“‘‘
Da wurdenel sehr nachdenklıich, als ob S1e diesen entscheıdendenun
ihres auDens In se1ıner weıtreichenden Bedeutung das erste Mal verstanden
hätten. „Wenn das ist“, meınte Peter, „dann ist Jesu Weg einzigartıg und das
Christentum nıcht ınfach anderen Religionen gleichzusetzen. Da müßte ich
meın en NECU überdenken und ich glaub’ grundsätzlıch ändern. Es äng
sehr viel daran, WCI Jesus tatsächlıc für miıch ist  c Es gab eıne offnung, das
ınd taufen, und ich durfte auch das vorgesehene Formular verwendenwobei wir nicht möchten, daß dies als Motto für unser Kind gedeutet wird. Uns  gefällt bloß der Name.  — Dann heißt es: Wir bitten Gott, daß er ein guter Christ wird. Das möchten  wir jedesmal, wenn es vorkommt, gerne verändern. Es entspricht mehr unse-  rem Wunsch für ihn, daß er ein guter Mensch wird. Wir glauben nicht, daß  Christsein besser ist oder einen Vorzug hätte vor anderen Religionen.  — Schließlich noch eine Sache. Da wird immer wieder betont, daß er in der  Taufe in die Gemeinschaft der Kirche aufgenommen werden soll. Wir ziehen  es vor zu sagen, daß er in die Gemeinschaft der Menschen guten Willens auf-  genommen wird. Das mit der Kirche ist uns zu eng und direkt. „Sind Eure  Paten derselben Meinung?“, fragte ich sie. Als sie bejahten, wurde ich deutlich,  den es trifft das Thema, bei dem ich wirklich feurig werden kann, den Kern un-  seres christlichen Glaubens. „Wißt Ihr, ich hab’ einen Vorschlag“, sagte ich,  „wir machen morgen eine schöne Segensfeier. Denn das ist es, was Ihr für  Euren Sohn erbittet. Aber keine Taufe, jetzt jedenfalls noch nicht.“ Das hatten  sie nicht erwartet. „Josef, das kannst Du nicht machen. Es ist alles vorbereitet,  die Leute sind geladen, viele unserer Kollegen sind da, die wollen alle eine  Taufe erleben“ „Das macht nichts“, erwiderte ich, „ich hab noch nie mit einem  Sakrament Theater gespielt. Es gibt zwei Möglichkeiten: wir machen morgen  eine Segensfeier oder wir reden solange, direkt und persönlich, über Euren  Glauben als Christen und was Ihr Eurem Sohn vermitteln wollt, bis ich mit  gutem Grund Hoffnung habe, daß er tatsächlich Christ werden kann.“ Es  wurde ein langes Gespräch, bis tief in die Nacht. Noch nie hatte ich eine so in-  tensive Taufkatechese erlebt. Wie ich es vermutet hatte, war der Stein des An-  stosses letztlich das Geheimnis um die Person Jesu Christi. Jesus, als guter und  vorbildlicher Mensch, als Prophet, ja. Vielleicht sogar als der größte der Pro-  pheten. Aber Gottes Sohn? „Und wenn das mit der Auferstehung wahr ist,  und dafür haben die ersten Zeugen ihr Leben riskiert, dann heißt das doch,  daß Gott, der Schöpfer, alles bestätigt hat, was ım Grunde der Anspruch sei-  nes Lebens war: der zu sein, der da kommen soll, der Messias, Gottes Sohn?“  Da wurden beide sehr nachdenklich, so als ob sie diesen entscheidenden Punkt  ihres Glaubens in seiner weitreichenden Bedeutung das erste Mal verstanden  hätten. „Wenn das so ist“, meinte Peter, „dann ist Jesu Weg einzigartig und das  Christentum nicht einfach anderen Religionen gleichzusetzen. Da müßte ich  mein Leben neu überdenken und ich glaub’ grundsätzlich ändern. Es hängt  sehr viel daran, wer Jesus tatsächlich für mich ist‘“ Es gab eine Hoffnung, das  Kind zu taufen, und ich durfte auch das vorgesehene Formular verwenden ...  Das ist die heutige Situation, die ich sehr häufig bei jungen Erwachsenen er-  lebe: von der Erfahrung und von der Überzeugung her ein Problem mit dem  Glauben, daß Jesus der Christus ist, der Herr. Ein Theologe sagte mir vor ei-  nigen Wochen nach Exerzitien - und er steht für viele, die ich die letzten Jahre  begleitet habe —: „Jetzt verstehe ich erst, wie gewaltig unser Glaube als Chri-  sten ist und welch persönliche Konsequenzen es hat, welche Kraft darin steckt,  Christus als den Herrn, als Gottes Sohn zu glauben.“  415Das ist dıe heutige Sıtuation, dıe ich sghr häufig be1ı Jungen Erwachsenen C1-
ebe VOonNn der Erfahrung und VON der UÜberzeugung her eın Problem mıt dem
Glauben, daß Jesus der Chrıistus Ist, der Herr. Eın eologe sagte mMIr VOT e1-
nıgen ochen ach Exerzitien und steht Tfür viele, die ich die etztenTe
begleitet habe „Jetzt verstehe ich erst, W1e gewaltıg Glaube als hrı-
sten ist und WeEeIC persönlıche Konsequenzen hat, welche Tra darın steckt,
Chriıstus als den errn, als Gottes Sohn lauben.”
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Was daran sehen ist

Diıe Kultur der JjJungen Erwachsenen ist nıcht a-relig1ös, nthält ZU Teıl
hochstehende Werte, VOT em 1mM Bereıch der Beziehung, der Gerechtigkeıt
und des Zusammenlebens. Eın undifferenziertes Gefühl, eın „Glaube eın
höheres Wesen“”“, das WIT ott NENNCI, ist gegeben.
ber dıie Kultur der JjJungen Erwachsenen ist vielTac a-christlich geworden,

besser: postchristlich der agnostisch. Es herrscht 00 selbstverständlıcher Re-

ligionsrelatıv1ismus VOIL, somıt auch keıne Motivatıon eıner Verkündıigung des

spezıfisch christliıchen Kerns UuNsSeTCS auDens Verkündigungsbereitschaft
höchstens hinsıchtlich humanıstıscher Werte und Ansıchten, dıe VO Uur-

sprünglıchen christlıchen Glaubensbezug abgelöst erscheınen.

Abgesehen VO Bereiıich der Sexualıtät und dem Bereıch der hierarchıschen
Amterkirche wırd eıne Ordensberufung respektiert, sofern der- oder diejen1ıge
als menschlıich normal, zugänglıch und aufgeschlossen erlebt wiıird. DiIies gılt Je-
enTalls für eınen gesunden und „gebildeten“ Jjungen Erwachsenen.el
ist entscheidendes posıtıves Kriterium. Allerdings wıird das en ach den
evangelıschen aten Tast urchweg und ıIn jeder Hınsıcht auch Ur als eıne
gleich ültıge Lebensmöglichkeıt gesehen, gleichsam WIEe eıne Ware 1m uper-
markt der vielen mögliıchen Berufungen.
Wenn „geıistliıche erufung“” geht, en WIT VON eıner Sıtuation In der
Jugend- und Jjungen Erwachsenenkultur auszugehen, die WIT eine allgemeıne
Krise der christliıchen erufung NCNNECIN könnten.

0O Interviews: WAaS heute Frauen un Männer bewegt, Ordensleben
suchen

Aus einıgen nterviews mıiıt Jjungen Frauen und Männern, dıe sıch dıe etzten
Monate für eın en ach den elubden entschieden aben., ist eutlc|
sehen:

Das Ordensleben wırd als ansprechende Alternatıve erlebt

Ansprechend und anzıehend ist dıe Christusorientiertheıit.
Gelübde werden als Weg der Intimität mıt Christus und der Verfügbarkeıt

gesehen.
Ordensleben wıird qualitativ und wenı1gstens subjektiv als „Mehr“ der ach-

olge Jesu ıIn seıner Lebensweise gesehen, diıeses „Mehr“ In der Lebens-
form wurde esucht.
Hınführend dieser Entscheidung jeweıls:

Onkrete Begegnungen
Exerzitien der andere relıg1öse Erfahrungen
Grenzerfahrungen
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FÜür dıe Arbeiıt „ad intra“, für uUuNnseTe innere Erneuerung In den rdensge-
meınschaften, AdUus$s der dann eıne Dynamık ach außen entsteht, en 1€6S$ eın
7weıfaches

JESUS ( HRISTUS 1St SUN£ NeEUu INS Lentrum stellen

egen einen bloßen Humanısmus oder Relıgi1onsrelatıvismus.
Hıer berühren WIT den Nerv des Christentums In uUuNseTETI Kultur, und ich
meıne dıe Ta UNsSsSecCTES aubens, uUNscICI Tradıtion und Sendung
Wenn WIT wıieder konzentrierter, gesammelter, geordneter auf den Hauptin-
halt unNnseIeI Sendung achten, WE ER In uns lebt, dann hat dıes dre1ı deutliche
Wiırkungen. Dıese Wırkungen würde dıe en mıt den vorhergehenden
Schrıtten (den STOPP-Schritten, dıe oben erwähnt wurden) einer ANSPIC-
henden Alternatıve machen.

a) Fın mLsSSLiONaArIıSCher Geist

1C mehr bloß passıve Berufungspastoral, sondern aktıve Berufungspasto-
ral 1m Zugehen, Ansprechen, Herausfordern. Miss1onarısch, weıl WIT wIissen,
daß WIT eIwas bringen aben, EeIW. Besonderes, Eınzıgartiges 1m Vergleıch
mıt anderen Relıgionen. Iso keıine Waschlappen der horızontal verwelken-
den Humanısten, sondern miıissionarısche Menschen., dıe „Wır können
unmöglıch schweıigen Von dem, Wäas WIT gesehen und gehört en  C6

b) (Tgemeinsame Konzentration auf das Fine otwendige“
Nur In der Intimität mıt dem Herrn wächst das unterscheı1dende Gespür und
dıe innere Freıheıt, das wählen, Was ER wünscht. Ordensleute, dıe iıhren
persönlıchen Vorlieben nachgehen, bewegen sıch AaUus dem Strom des gemeı1n-

Zeugnıisses. Da: wıird sehr ohl wahrgenommen. In der inneren Or1-
entierung Herrn, 1Im Hören auf Ihn wırd dıie Beweglıchkeıit und Verfüg-
barkeit 1Im Gelst und konkreten Iun für das wachsen, Was heute ErR tun würde
und heute ER se1ın möchte. Die gemeinsame „Konzentratıion“ macht sıcht-
bar!

C) 1€. den el  en

Weıl S1e uns in eiıner einzigartıgen Weise exıstentiell mıt dem Herrn verbinden
und mıt Ihm verbunden SInd, In eıne innere Lebensgemeinschaft mıt Ihm
führen S1e machen uns frel, Ihm gehören.
DiIıe Gelübde, echt und glaubwürdıg gelebt, werfen be1l anderen die Warum-
rage auf, bringen den ZU Leuchten, der der TUN! dieser Hıngabe ist.
aCcC 1eSs nıcht Freude? Ist das nıcht der letzte Sınn uUuNseICcsSs Ordenslebens
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Wır haben die Gelübde als strukturelles „Mehr“ Repräsen-
[an z (Transparenz) der Lehensweılse esu ZUMmM Leuchten
bringen

DiIies falsch verstandenen Subjektivismus und Relativismus der Lebens-
formen.

Hıer sSınd WIT e1m eigentlıchen Akzent, der leuchten hat, WE (Or-
densleben eıne ansprechende Alternatıve se1ın soll Diese Alternatıve braucht
„Konturen”, muß „erfahrbar” se1n, hervorlocken, herausfordern. Ich glaube,
daß elebte Gelübde eıne ungemeıne Herausforderung SInd, WECNN WIT erfahr-
bar werden lassen, daß dıe Lebenswahl und 1im Besonderen dıese Lebensform
keıne rein subjektive und relatıve Angelegenheıt Sind.

Nıe ich In dıiıesem Zusammenhang dıe Aussage VOINN arl Rahner,
dıe mehr als einmal In Gesprächen fallengelassen hat „Ich bın tıef davon
überzeugt, daß die evangelıschen Räte sStrukture und mystisc eın „Mehr“
Nachfolge des konkreten Jesus VOINN Nazareth iın seıner Lebensweise beinhal-
ten Nur ich we1ß nıcht, W1e ich soll, damıt INa miıch nıcht falsch VCI-

steht.“

Ich we1ß, WCNN ich heute dıesem möglıchen „Mehr“ nachgehe, begebe ich
miıich 1INSs Kreuzfeuer VO  — Mißverständniıssen und VO  — Kritik Ich werde SU-

chen, Nnapp herauszuarbeıten, W1e heute profilhert gesagt werden
könnte, ohne damıt gleich eiıner Abwertung anderer Lebensformen dıe Tür
öffnen; das ist mıt dem „Mehr“ keinesfalls beabsıchtigt.
SO begiınne ich mıt eiıner Klarstellung, Was mıt dem „Mehr“ der Gelübde nıcht
gemeınt ist

a) Gelübde SINd eın „Mehr“ subjektiver Heiligkeıit.
Dıe subjektive Heıligkeit ist eın inneres Geheimnis und keine Lebensform
oder Lebensaufgabe dırekt gebunden. Eıne „Prioritätenliste“ ist dıesbezüg-
ıch Unsınn!

b) Gelübde sınd eın „Mehr“ objektiver Heiligkeit, da alle ZUT Heılıgkeıit be-
rufen Sind.

Hıer gılt asse1lbe W1e be1 der subjektiven Heıligkeıt: das auch „objektiv EVall-

geliengemäßere“ en ist in sıch keıne bestimmte Lebensform oder Le-
bensaufgabe gebunden, sofern diese sich 1mM Rahmen des Guten bewegen Ist
der Ordensmann „objektiv heilıger“” unterw als der Automechanıker? In
sich nıcht, enn der Automechanıiker könnte ıIn seinem konkreten Verhalten
vıel evangeliengemäßer vorgehen als der Ordensmann (nehmen WIT A  9 dieser
ware menschlıch e1igensSiNN1g und aufbrausend), obwohl der Mechanıiıker Sub-
jektiv vielleicht wen1g relıg1öse Motivatıon aufbringt. Ist dıe subjektive He11-
igkeıt der bewußten Motivatıon zuzuschreıben, dıe objektive dem ewuß-
ten und oft unbewußten Bereıch on dıes macht eutlıch, daß deshalb dıie
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e1ıle der gesamtmenschlıchen Persönlichkeit für dıe objektive Heilıgkeıt
wichtiger ist als hohe Ideale oder langes Gelübde können dıie Lebens-
welse eıner integrierten reıfen, aber SCHAUSO eiıner „objektiv“ unreıfen und
heblosen Persönlichke1i seInN.

C) Mıt dem „Mehr“ meınen WIT auch keinesfalls eine „Zweistufenlehre‘, ach
der dıe einen den Weg der Gebote gehen und dıe anderen den Weg der oll-
kommenheıt. Denn jeder Christ, in welcher Lebensform auch immer, ist ZUT

Vollkommenheır berufen

Ble1bt also dıe rage Sınd dıe verschliedenen Lebensformen ausschließlich
subjektive Berufungen, und ist die Jjeweılıge Heıilıgkeit darın eben die JE SCHC-
ene oder verweıgerte Antwort? Anders efragt: g1bt CS In keiner Weılse 1Tr-
gendeın „objektives ehr  66 den Gelübden?

Meıne ese So WI1Ie In der Ehe eın „objektives Mehr“‘ hıinsıchtliıch der Re-
prasentanz auf dıe Commun10 Gottes, dıe Darstellung VO  . „Gott ıIn elt“, den
Aspekt der Menschwerdung und somıt der Alltagsspirıtualıität hın g1bt, g1bt

1mM Ordensleben eın „objektives Mehr“‘ auf dıe Repräsentanz des konkreten
Lebens, der Lebensweilise Jesu hın und 1mM Aspekt der transzendenten Ze1-
chenhaftıgkeıt.

Da 2 B Die Wahl jeder Lebensform 1st hiblisch keine blofß subjektive
Angelegenheit: ZUM „objektiven Mehr“ radıkaler Nachfolge Jesu,
der Ruf zur Vollkommenheit

Lassen Sie miıch das eın wen1g erklären: Allgemeın treffe ich bel Jungen Men-
schen, aber versteckt auch be1l Ordensleuten selbst, dıe Vorstellung d dıe Le-
enswa Se1 eıne Wahl WIEe in einem Supermarkt der Möglıchkeıten: Ich
Wa  ( Was ich ersehne, Wäas mMIr paßt, womıt ich glaube, glücklıch WCI-

den Jle Möglıchkeıiten sınd gleich gültig, das Bessere ist, Was sıch mıt meınen
spontanen Anlagen, Wünschen und Bedürfnissene

Ich rage vorausgesetzt es bewegt sıch 1im Rahmen des (suten ist 1DIISC.
1mM 1C| auf dıe Not der Welt und gemä des ulies Jesu ENSCICH Jünger-
schaft WITEKI1IC Jede Lebenswahl, jede Wahl der Lebensform 11UT eıne subjek-
t1v gleichgültige Angelegenheıt? 1ıbt 6S nıcht da doch objektive Hınvweise und
Krıterien des Besseren, WCNN Menschen un dıe Räuber gefallen SInd der
WCNNn Jesus sagt „Komm und olge mır nach?“‘‘

Lassen WIT diese objektiven Werte erfahrbar werden Urc unser eben, ann
äßt das nıcht kalt, elektrisiert irgendwıe, ordert heraus, ordert ZUI Stel-
lJungnahme. Wenn WIT allerdings selbst nıcht mehr überzeugt sınd Von einem
„MaGIıs“ ın der Lebenswahl, dann ist eın Siıch-Verstecken hınter einem modern
klıngenden Relativismus (der sıch als Toleranz ausg1bt) dıe olge Wen WUu-

ert CS dann, daß dıes Gleich-Gültigkeıt unscICI Lebensform gegenüber be-
wirkt: WIT sehen S1e Ja selbst NUur mehr In diesem 1C
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Z Z  NO Gelühde als radikaler VerweLls auf transzendente Motivation:
Das „Mehr“ der Gelühde als strukturelle Chance größerer
Zeichenhaftigkeit bzw. größerer Repräsentanz des Lebens esu In
seiner transzendenten Ausgerichtetheit

Dıe Natur kennt dıie Gelübde nıcht (sSo WIEe dıe rein Meıischliche Natur auch
„ewI1ge Bındun  6C In der Ehe nıcht kennen scheint). S1ıe legt
Selbstbestimmung, Besıtz, usübung VON Sexualıtät und eın Fortleben In
achwuchs ahe Die Gelübde betreffen zumnerst dıe natürlıche Dynamık
des Menschen und Orl]entlieren S1e 1C  S Was dıe Natur aber nahelegt, das ann
(und ar 1U aufgrun eines höheren Wertes hintangestellt werden. (Genau
diese rage wırd aufgeworfen Wıe kommt Jjemand dazu, auf eıne Partner-
schaft, auf genitale Sexualıtät, auf Besıtz und VOT em auf die
Selbstbestimmung verzıchten? erden dıe Gelübde halbherzıg gelebt,
zerbröckelt die rage Wenn S1e aber glaubwürdıg gelebt werden, ordert CS
diese rage heraus. Gelübde en Zeiıchencharakter sowohl auf dıie innere
Motıivatıon hın, auf Jesus Christus hın, als auch auf dıe ew1ige Bestimmung des
Menschen. Dann kommt In diesem lebendig gelebten „Verzicht“ eiıne eigene
Ta der na: (Jottes ZU usdruck, enn 1Ur Urc dıe na: (jottes
(und nıcht Urc! den eigenen ıllen allein) ann ich gesund und ansprechend
LICUu geordnet en hne auszuleben, W d dıe Natur nahelegt.
Meıne Erfahrung ist diıese Zeichenhaftigkeıit trıfft das Herz Suchender! Sıe e_
ahnen den „Schatz Acker“, der da motiıvlert. Das spricht

D  o Gelübde als strukturell radıkalere Repräsentanz der konkreten
Lehbhensweise esu. Das „Mehr“ als strukturelle Chance radıkalerer
Repräsentanz der konkreten Lebensweise esu

Jesu Exıstenzwelse wırd ıIn den eIu  en zentral nachvollzogen. Die 1blı-
schen Versuchungen Jesu zeıgen, daß dıie Gelübde nıcht irgendwelche äte
Sind, sondern fundamental das innere Selbstverständnıis Jesu berühren (vgl
dıe Ausführungen Von ulenhnner: Evangelısche ate Prophetische Le-
bensstile, In Pra  1SCHNES Lexıkon der Spirıtualität, reıburg 1992, 352 -—356).
Dies ist auch der run weshalb der heiliıge Ignatıus VON Loyola In seinen Ex-
erzıtien das konkrete en Jesu als Vorbereıtung auf dıe Wahl (und da ste-
hen unübersehbar dıe Gelübde ZUTr Disposition) betrachten äßt In den VCI-
schliedensten Nummern des Exerzıtienbuches leuchtet sowohl 1m Angebot des
Radıkaleren WIEe 1m 1INweIls auf Versuchungen 1m Zugehen auf dıe Lebens-
ahl und In der Gestaltung der Lebensform das SahZ konkrete en Jesu
UrC| Eıne Ausklammerung oder mgehung des konkreten Lebens Jesu 1m

(wie S1e immer äufiger ın Meditationsmethoden praktıizıert wırd,
Wworın sıch das „objektiv“ herausfordernde konkrete en Jesu häufig ZUT
formalen Projektionsleinwand subjektiver Bedürfnisse und Angste reduziert)
dısponıert schwerlıch radıkalerem Nachvollzug der konkreten Lebensweilse
Jesu: das Wal dem hl Ignatıus sehr klar. Darum wollte CI wIissen und
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kontemplatıv betrachten, W1Ie Jesus gelebt hat, nıcht Selbstgestricktes
meditieren. Hıer sSınd WIT be1ı eiınem heute virulenten un dıe mangelnde
Kontemplatıon des konkreten Lebens Jesu ist der Begınn der Vernebelung der
Kepräsentanz der Lebensweilse Jesu auch In Ordensgemeinschaften (Jesus
wırd der „Guru  .. Mediıtatıon steht ber Verfügbarkeıt und Gehorsam Gi6:, der
missionarısche Impuls geht verloren).

ED Liebe llAngleichung den Geliebten: Das „Mehr“ als
strukturelle Chance größerer Intimıiität muıt Jesus aufgrund
„geteilten Lebens“ ıIn seiner Existenzweise

on menschlıch tellen WIT fest, daß dıe 99  ]1eIe und Torheıt der Liebe“ ZUT

Angleıchung den Gehebten drängt: „Ach, WENN ich Tır doch dıie Krankheıt
abnehmen könnte  .. wiırd da gesagt Das Schöne daran ist, daß der eıne sıch für
den anderen riskıert. Und selbst WENN dıe Angleıchung dem Gelıiebten nıcht
viel nutzen würde, annn S1e AaUsSs der „JIorheıt der Liebe“ heraus ersehnt WCI-

den „Wer CS fassen kann, der fasse es  6C

In der Begleitung VO  S Menschen, In Exerzıitien stelle ich fest, da be1ı wach-
sender 1e Jesus Christus be1 einzelnen Menschen eın unsch und eın
Gerufenseum wachsen, nıcht bloß ein en ach seiıner Botschaft eben,
sondern auch eıne ähe se1iner konkreten Lebensgestalt, seıner Lebens-
welse suchen. 16 ıll Angleıchung den Gelıebten, sucht bisweılen
wachsend dıe Ausdrucksgestalt der 1e ın der Lebensweıise des Gelıiebten
Dıie Je drängt en W1e CI, leiden W1e CI, lıeben WIE CI, VCI-

zichten WIEekontemplativ betrachten, wie Jesus gelebt hat, um nicht Selbstgestricktes zu  meditieren. Hier sind wir bei einem heute virulenten Punkt: die mangelnde  Kontemplation des konkreten Lebens Jesu ist der Beginn der Vernebelung der  Repräsentanz der Lebensweise Jesu auch in Ordensgemeinschaften (Jesus  wird der „Guru“, Meditation steht über Verfügbarkeit und Gehorsam etc., der  missionarische Impuls geht verloren).  2.2.4. Liebe will Angleichung an den Geliebten: Das „Mehr“ als  strukturelle Chance größerer Intimität mit Jesus aufgrund  „geteilten Lebens“ in seiner Existenzweise  Schon menschlich stellen wir fest, daß die „Tiefe und Torheit der Liebe“ zur  Angleichung an den Geliebten drängt: „Ach, wenn ich Dir doch die Krankheit  abnehmen könnte‘“, wird da gesagt. Das Schöne daran ist, daß der eine sich für  den anderen riskiert. Und selbst wenn die Angleichung dem Geliebten nicht  viel nützen würde, kann sie aus der „Torheit der Liebe“ heraus ersehnt wer-  den: „Wer es fassen kann, der fasse es.“  In der Begleitung von Menschen, v.a. in Exerzitien stelle ich fest, daß bei wach-  sender Liebe zu Jesus Christus bei einzelnen Menschen ein Wunsch und ein  Gerufensein wachsen, nicht bloß ein Leben nach seiner Botschaft zu leben,  sondern auch eine Nähe zu seiner konkreten Lebensgestalt, seiner Lebens-  weise zu suchen. Liebe will Angleichung an den Geliebten, sucht bisweilen  wachsend die Ausdrucksgestalt der Liebe in der Lebensweise des Geliebten.  Die Liebe drängt zu leben wie er, zu leiden wie er, zu lieben wie er, zu ver-  zichten wie er ... Und Jesus lebte ehelos, einfach und arm, gehorsam und ver-  fügbar. Es sind drei profilierte Existenzmerkmale, die für sein Leben der Hin-  gabe an den Vater eine zentrale Rolle spielen. Biblisch wäre das bestens zu  belegen, ganz abgesehen von seinen Einladungen zur radikalen Nachfolge, die  sich immer wieder auf diese „profilierten Existenzmerkmale“ — wir nennen sie  „Räte“ - beziehen.  Ich fasse zusammen:  Die Wahl jeder Lebensform ist biblisch keine bloß subjektive Angelegenheit:  der Ruf zur Vollkommenheit gilt jedem Christ.  Was ist dann das strukturelle „Mehr“ der Lebensform der Gelübde?  Ganz sicher ist es ein „Mehr“ unter einer bestimmten Rücksicht, unter einem  bestimmten Aspekt, wie ich oben deutlich gemacht habe.  Vielleicht könnte man es vorsichtig so sagen: die Chance größerer Repräsen-  tanz (Transparenz) der Lebensweise Jesu, ein „Mehr an Realpräsenz‘“ des  konkreten Jesus von Nazareth in seiner transzendenten Ausgerichtetheit?  Der springende Punkt für die Berufungspastoral, und dies ist meine These und  Erfahrung: Die Person Jesu Christi im Zentrum und die Gelübde als Lebens-  form sind ungemein herausfordernd, „profiliert“ und auch irgendwie faszinie-  421Und Jesus ehelos, ınfach und aIlll, gehorsam und VCI-

fügbar. Es sınd reıl profilierte Existenzmerkmale, dıe für se1ın en der Hın-
gabe den Vater eıne zentrale spielen. 1D11SC| ware das bestens
belegen, Sanz abgesehen VOon seiınen Einladungen ZUI radıkalen Nachf{olge, dıe
sıch immer wılıeder auf diese „profilierten Existenzmerkmale‘“ WIT NENNCHN S1e
„Räte“ beziehen.
Ich fasse
Dıie Wahl jeder Lebensform ist 1DU1SC. keıine bloß subjektive Angelegenheıt:
der Ruf ZUT Vollkommenheıt gılt jedem Chriıst

Was ist ann das strukturelle „Mehr“ der Lebensform der eiu

Ganz sıcher ist eın „Mehr“ un eıner bestimmten Rücksıicht, einem
bestimmten Aspekt, W1e ich oben eutlic. emacht habe

Vıelleicht könnte Ial cS vorsichtig die (hance orößerer KRepräsen-
tanz (Transparenz) der Lebensweılse Jesu, eın „Mehr Realpräsenz“” des
konkreten Jesus VOIl Nazareth ıIn se1iner transzendenten Ausgerichtetheıt”?
Der springende un für dıe Berufungspastoral, und dıes ist meıne ese und
Erfahrung: Dıiıe Person Jesu Christı 1mM Zentrum und dıe Gelübde als Lebens-
form sSınd ungemeın herausfordernd, „profihiert“ und auch irgendwıe faszınıle-
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rend für suchende Junge Erwachsene. ber S1e en echt, lebendig und sıcht-
bar gelebt werden. Nur sınd S1e ann auch glaubwürdig, anzıechend und
herausfordernd

Sprach ich zuerst be1ı der Rückfrage ach innen VO  z der Erneuerung 1m ebet.
der Gemeımnschaft, der (Gastireundschaft (d der Bereıtschaft teilen),
1mM zweıten Teıl der Ausführungen Von der EFrneuerung 1m Kern: In der Orıien-
tıierung Chrıstus, 1Im en der Gelübde Diıese Erneuerung ist der NOTL-
wendige Begınn und dıe ständıge Voraussetzung eiıner jeden Berufungspasto-
ral in uUuNscICHN Gemeinschaften.

„Sich Zeıt nehmen
das Instrument stimmen
VOT dem Spielen und ach ein1gem Spielen.
1C darüber Hınwegspielen
sondern hıinhören
Feiınstiımmen.“
Für eıne Vertiefung des 1er angedeuteten „Profils“ der Gelübde würde N
sıch lohnen, weıtere IThemen und Fragen eINngeNENder reflektieren:

Wıe kann das „Mehr“ etiwa der ehelıchen Lebensform beschrieben und dUu$s-

gedrüc werden?
Viıelleicht bringen dıe Lebensform der Ehe und dıie Lebensform der

Gelübde Z7WEe] verschiedene Heıls-Bewegungen (Gjottes „mehr  66 ZU leuchten:
die Ehe dıe ewegung des „Abstiegs“, der Menschwerdung, der ewegung
(jottes ZUT Welt, dıe Gelübde den Aspekt des „Aufstiegs“, der uferstehung,
der ewegung des Menschen hın Gott?

Es versteht sich VON selbst, daß eın en ach den evangelıschen Räten
nıcht notwendıg mıt einem Ordensleben gleichzusetzen ist oder daran gebun-
den ist. Dennoch ware auch 1er dıe inkarnatorische Bedeutung der Jünger-
gemeı1nschaft Jesu reflektieren, In dıie doch se1ıne Lebensweise unverzıcht-
bar eingebunde W ädal.
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